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t. ec hn i!'!ches Pob l e m r ed u ziert, währ e nd rtoch zwisc h en d er 
Bu ndesrepubl ik und Frankreich in vielen Rere l chcn Mei nungs­
u n terschiede bestehen, die t i.eferl t egen d!' Griinde hnhe n? [eh 
erl~ubP mir, eine weitere Frage z u ste llPn: Se l bst we nn man 
die Sp rache lernt, so lebt dle Kultur nl c ht nur vo n Worten· 
ich erinne r e :tn Vo ltaire, der s i c h a m llofe Friedrichs de~ 
Großen aufhielt, weil sie sich etwas zu n::tge n hat Len . Ober 
welc he Idee n habe n Sie sich im Ues präch mit Bundcs kanzle t· 
Kohl hauptsäc hlich gefreut? Zwischen VoJt.lllr·!' und ~·rif'drich 
!I. hat ja auc h e ine Art Ges präc h zwisch~n r!'chts und links 
stattgefunden. 

Hil terrand: Un3ere Arbe it betraf ni c ht nur die Entwicklung 
ii"e3\Jnter.r1c htswesens und des t.echnis e hen IJnt. e rr·J.chts ode r 
dns Erlern e n der· beiden Sprac hen . IJn ser·e llr· beit erstreck t e 
sich auf viP.le andere Bereiche: den Unt er r·Jcht in der Grund­
u n d SE" k u n d n r s t u f e , z w e 1 s p r a c h t g e n IJ n t. e r· r· l c h t , d a s II o c h­
Sc hulwesen, die Ber·ufsausbildung, Au stn rrschprog ramme für 
Forscher, die Einrichtung e in es deutsch-französischen 
Kultur· rats, der die Aufgabe ha t , Info rnr .:~tionen zu koordi­
n ieren , e in Kolleg aus d e ut sc h- französischen Persönlich­
keiten, das den Austaus c h f örder n soll, e ine Gruppe be ­
nchäftigl s i c h mit fe rnsehprogr·amme n . Meine Aufzählung i st 
z war unvollständig, abe r wir h aben ni c ht nur den Punkt 
behand e lt, d e n Sie e rwähnt haben. 

I c h dank e Thnen für den Hinwei s a uf Friedric h II. un d 
Voll"! Lre. I P. h we iß nicht., o b dil3 30 g u t. a u sgegangen i st . 
/\ her· WP.nn :«ic h Gedanken ohne Wor· t e aundrÜP.ken li eße n, so 
WÜ I'den S i e s i c h e r zustlmmen, daß d as Ge:"p r·äch kurz wäre. 
Wor·te ohne Gcd<~nken und Ideen - da :'ltimrne i c h I hnen z u. Aber 
i c h ho ffe, ni c h t nur friedrtch IT. und Voltaire w"'ren zu 
elnP.m d e uts c h-fran zös isc hen Dialog fäh i g - ei nma l, wei l sie 
ml ttler·weile <1 er Ve rgangenheit angeh ö ren, z um anderen, we il 
d11 s bed e u te n wlirde , d aß BezlP.hung e n z wi sc hen Völker n ke ine 
Be~rchtung fln,l en würden. 

ll ber ich VE- r s tehe sehr gut, was S i e sagen wollten, und ich 
gl rrube, S i e haben r·echt. Oie Gedanken, d 1" wir au sge tauscht 
haben und we it.erhln a u s lall se he n-wen n Jch wir s11ge , meine 
ich d e n Bundes k anzle r und mi c h, abe r 11uch viel e andere , so 
z um Belspie l dl e Hinl ster, di e sich seit mehreren Jahr­
zehnten treffen , all diejenigen, die s i c h vo r uns getroffen 
h aben , es sind vi e l e Id ee n, Pläne, Ziele , man c h mal 
Träume, a bel' auch tatsichl ieh e Schri tte, die s l c h um e infa­
c h e Dl nge drehen. Zt111 1\c hst n annt e man da~ Au ssöhnung - sie 
war e rforderlich - , h e ute h e ißt das Ei nh P i t , Elnh e tt in der 
Vo rgehP.n swelse, wobe i na c h und na c h da s f·e l d ausge dP.hn t 
wlrd. 

Frage: Wann h atten S i e I hre ers t e Oeutfl ChHL •rnde? 

!i!J::.ter r a nd_:_ l c h habe a l s Kri ep,s g e f a nge n f! r· in Deutsc hla nd ein 
bißehenDeutsc h gele rnt, Hpiit e r d<Jnn unter a nd ere n Bedin­
gun gen. I c h ha be meine Kenntnisse i n di eser S p rache v erbes­
sert ; sle si nd z war noch lange ni c h t z u fricdP.nste lle nd, aber 
mei ne erste Deutsch stund e h abe i c h nc ho n h i nt. e r mir, we itere 
mü ssen folg e n. 
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Zu m Abschluß der II H. deuLsch-französiflehen 
K o n s u 1 tat i o n e n fand a m 2 8 . 1 0 . 8 6 J m f r· a n k f ur t "r 
Rat haus eine gemetns::lme Pressekonferenz mit d em 
fr11nzösischen Staatsp räsidenten Fr~n co ls Hitter­
rand und Bundcs kan7.ler Ko hl statt. Wir geben 
n ach ste h e nd die an Fran<;>ols Hi ttP. rrand ger·ic h ­
teten Fr agen und seine Antwo rt Pn wi eder. 

Al s z we ite n Text veröffen tliP.hP.n wl r eIn In ter­
vi e w, daf! Fran<;>o ts tH tt.e rrilnd de r f nr nzös i.'!C h P. n 
fe rnseh a nst11 Lt Ant e nne 2 P.benfalls am 20. 10 . 86 in 
Frank furt gegebP.n hat . 

Presse lwn feren z 

"lch möchte der Stadt Frankfur t, i h rem Oiirger­
meister, d e r Stadtve rwa lt ung und dP.n E l nwo hncr·n 
für Jhr en freundli c hen Empf~nF, flanken ; sie ::~J IP. 
h abe n z u dem nützl l ch"!n Verl11uf die~er deul.sch­
f ranzösischen Korrsu lt nt.lo n en bPigetrilp;Qn. Hein 
Dank geht P.benfalls <Jn den Bu nde:« k an7. l P.r' unfl 'ln 
flll d l.ejenigen, die Ln so hP.rvorragPnd<>r Weise 
an der Vorbereitung und d e r Dur c hfiihrun~ di e~lf'S 
Tref f ens mitgewirkt h aben . 

Wa s den eigent l ic hen Gegensta n d der Pre~ s P­
k onfere n z ange ht. , s o spr i c h t d11s , wa~ n und cs­
kanz l er llelmu t Kohl gesagt hat. , f iir s i c h ; ~her ich 
bin w i e er be r e it , Ihr e F rage n zu beantworte n. 

f.!:...~S~..:. Si e t r· e t e n da für ein , d L e S p r· a c h e des 
Pa r·tners z u l el'ne n ; abe r wird d:'ld urc h das k ul tu ­
rel l e Verständnis ni c h t a uf e in me hr ode r wenl p; P. r' 
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frage: Ich kann mir vorstellen, d~ß dP-r deutsch-französische 
Dialog sich auch auf internationale Themen erstrec kt; vor 
allem ei n Problem betrifft Sie belde , nämli c h das Tr e ffe n in 
Luxemburg und die dort getroffene "Ni c ht-Ents c heidung". 
Können Sie etwas zu d e m nagen, was ich als "Nicht -Entsnhel­
dung" bezeichne? 

Hitterrand: Ich we rde kurz dazu St.el lung nehmen. Die Mini­
ster haben sich in Luxemburg getroffen. Einige waren, weil 
alles schnell gehen mußte, schon andern o rts mit anderen 
Themen beschäftigt. Ich glaube, am 10. November soll ein 
informelles Mini stertreffe n stattfinrlen. DAnn können Ge­
s präche f ortgeführt werden, dl.e noch 1 Rnp;e ni c ht beendet 
zind. Auf der einen Seite geht e~r darum, <lie So lidarität 
zwischen den Ländern d e r Gemeinschaft zu wahren und zu 
s tärken; auf der anderen Se ite geht es um dle Art, wie das 
Terrorismu s -Problem angegangen werden sol l und in Zusam­
menhClng mit dem Terrorismus um die Vera ntwortlichkeit 
bes t immt. e r Staaten. U::~s erlaubt keine Impro vi sa ti o n. I c h 
hoffe, daß die nächsten Treffen eine Annäherung möglich 
machen, die ja in Luxembur·g noc h vermißt wurde. Ich werde 
sicher Stel lung zu diesem Punkt n e hmen, ich möchte aber beim 
derzeitige n Stand der Uinge ni c ht anstelle dPr ver Cl ntwort­
li c hen Minister· sp rechen. Ich möc hte nur· e infac h sr~gP n, daß 
die Solidarität im Kampf gegen das Verbre c hen immer Vorrang 
hat vor e inzelnen Vereinbarungen. 

frage: Eine kur ze Zusatzfrage: Kann man in di ese r etwas 
heiklen Ze it sicher sein, daß Frankreich ke ine Waffen an 
Sy rien liefert? 

Mitterrand: Sie fiilw e n Info rmationen an, dl e nlcht besUitigt 
wurden. l n h we r·d e Ihre präzi se Frage damit beantwo rt e n, daß 
es für Frank rei c h nicht zur Deba tte steht, Waffen zu verkau­
f e n. 

f~~ In 2 Jahren wird in Parin der 2 00. Jahre s lag der 
~·ranzösische n Re volution gefeier·t; dle Französisc h e Revo­
lution ist das Fundament unse rer politischen Sy s teme, be ider 
S Y s t e m e . M ii s s e n w l r· n i. c h t. in h e z 11 g a u f Ku 1 tu r· darüber 
na c hd e nke n, was dies e~ Ere ignis sowohl für die Deutschen al s 
a uc h für die Franzose n bedeutet, und zwilr g egenüber Au s län­
dern, gPgenübe r Asy lsuchenden, gegenüber d e nj e nige n, die 
lfunger l e id e n, die damals ln Paris eine Zufluc ht fanden, 
wenn ma n in Betracht z i e ht, daß die Stadt der Französ i sc h en 
Revolution h e ute eine Stadt der sozialen Trennung .ist, aus 
der dle Armen hinausg e wo rfen werden . Sol lte bei einem 
näc hst e n Kulturgipfel ni c ht darüber n<=~ c lt ge da c ht werd e n? 

Mltt e rrand: Zweifellos. Es ist z war ke in we iterer Kultur­
gipfel vorgesehen, aber die kulturellen Bez i e hung e n ?.u 
Frankrei c h und der Duneiesrepublik beste h e n und bleiben 
weiterhin bestehen. Di e Feierlichkelten 198 9 s incl fÜr' 
Frankre i c h eine Art. Rend ez -vous mit s i c h se lbst.. Und auf­
grund der Auswirkunge n und Na c hwirkunge n diesr Revo lution 
Cluf die gan?.e We lt und vor allem auf Europa woll e n wir 
natürli nh unsere traditionellen Partner uncl unsere Freunde 
an der Grundsatzdebatte beteiligen, rli e Im Zusamme nhang mit 

di esen Feierlichkeiten geführt we rden wircl. I<:!h mön ltt e noc h 
hinzufUp; e n, d aß diese Deba tt e in FrClnkreic h, wi e Sie wi sRe n, 
schon be gonnPtt hat . Sie wird sogr~r sPhr lebh~ft P,eführt. 
Aber di ejenige n, die die initiative ergl"i. ffen hr~ben , f eiern 
die Re v o lutio n. Man fel. e rt v o r· all e m die bc~ c htlichPn 
Errungenschafi.Pn, d ie die ll Pvo luti o n der fr~n 7.ös isch e n 
Gesellsch~ft g•bracht h~t . 

Frag!_:_ Können S ie bitte IIH'e llaltunR zu r· "Nul. J-Lösune:" 
darstellen? 

Mitter rand: Was Bundeskanzler Kohl gesngt hat, p;i lt r~uch fiir 
mi c h. Die sog en~nnte "Null-Lös ung", alles, was r~uf llhrüs tung 
abzielt, ist gutzuheißen. Wo k ann da dle Gr·e n7.e liPp;en? Darr 
muß im Zusammenhang betrachtet werden. Dr-r s hci ßl.: ßP7..i "! ht 
si c h di e Null-Lös ung nur auf nukl eare Hittels treckenwr~ ffe n, 
wie es zu Beginn hieß, o d e r auch illlf nuklPr~re Kur7.s trPck e n­
waffe n, denn das ist Pin Prob l P.m , das besonclPre fl u fmer·k sr~m­
keit e rfährt. Das Proble m an sich ist na t.ür·ll c h ni c hl. ne u; 
neu ist, daß man es besonoers betont. Nil c h Reyk ja vik rnuf.\ 
darüber weiter v e rhandelt werd en . 

Was geschi e ht mit d en ko nventi o n el len St r Pitkräften? WP. roen 
sich die belden Großmächte auf eine Ko ntroll e cl P.r tats,1 c h­
li c h e n Anwendung der flbkommen einigen? Zurn Bei sp iel iibe r 
strategische Wr~ffen? flll das so l lle unter s ucht wp nJcn. l c h 
bin abs olut nl c hl gege n die sogenannte "Null - Lösung". I c h 
mö c ht e nur da s entsprech e nde Umfe ld kenn e n. 

frage: Wie woll e n Sie vorgehen, damit di e p;emelnsnme Erklä­
rung übe r kulturelle Zu sr~mmenr~rbel.t nl c ht Theo r· ir> hlei 1!1 .. ? 
Wie sollen cl ie praktischen Se itritte l anp: frt s t.i g p;ewii hrl c-: i­
stet we rden? Denn im kulturell e n Herel e h muß mr~ n rl o dr vo n 
langfristig sp r en hen. Wi e soll es Im F~IJe eine r· Ri c htungs­
änderung der heirlcn Liinct e r, di e e ve ntue ll ln P inlp:c n .Jnhr e n 
eintrete n könnte, we itergeh e n? Lhr Sprec h Pr ha t un .'l g<>s:111,t , 
daß am Wortlaut der Erklär·ung vi e l herumg e f e ilt worden i ~ t.. 
Warum hat mnn daraus e igentli c h k e ln flbk ommn n p; e m r~c h l? 
Einige Ministe r ha ben Al>ko mmE'n nur· in be3tiormt e n AP.reic hP n 
unt e r ze i c hn e t. 

Zu sä tzli c h möc hte i c h fr agP n: ll ahe n di e De utsc h e n r~ufR rund 

ihres bundesstaatliehen Sy s LPms Sc hwi erlp;ke ltPn, <>i n Ab kom­
me n zu unt e r zeic hne n ? Ahe r Abko mm e n k ::~ nn man rloeh tro t zd e m 
schli eße n, wie wir ges tern gese h e n h ::~ ben. We rrl <>n d I erlC' t' 
Erklärung flbk o mmen über hesllmmt.e Punkte f o l P.P n ? Nac h 
we l c he n Krit ~ rJen werden z um Be i s piel die Mit P, II Pder· clP rt 
Kul t urTa ts unrl des Koll e gs erna nnt. ? Werden s l P nur EmpfPh­
J.unge n geben oder· werden s i e befugt sP. in, Ent s<' h f'l dunr. P- n 7. U 

treffen? 

Mitterrancl: Ahe r die Erklärung gilt. doc h <~ l s Al>k nmmen . Vo n 
cl e m Au genbli c k a n, wo in cl e r Erklärung best immte flnor·dnuny, f' n 
e rwä hnt würd en , die im Verliluf e rkl är t uncl wä hr e nd un :1erer 
Gesprä c he erwe it e rt würden, gilt das <~l s Abko mm e n, und di "! 
b e iden ll eg 1er· ungen h a b e n s i () h v e rrfli nh tP.t, :1 J e in die 
Praxis um zusetzen. Und l etztli c h wird jede r· l'unkl 7.U e ine m 
eip;enPn 1\bk omme n führ·en. Wi e di e Mitgll e •i e r· cl es de ut sc h­
französis c hen Kolleg s b e n a nnt we rden so t l e n, we iß i c h 
noc h ni c ht. Dr~r·Uber i s t ni c ht p;esproc he n worden. Wi c htig 
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war zunächst, die Einrichtung des Kolleg3 zu beschließen. 
Aber die beiden Regierungen haben sich verpflichtet, keine 
Zeit zu verlieren und es ins Leben zu rufen. Und ich denke, 
sie werden sehr bald prüfen, nach welchen Kriterien seine 
Hitglieder ernannt werden. Ich glaube nicht, daß es möglich 
ist, die 10, 11, 12, behandelten Punkte, die alle auf die 
Praxis ausgerichtet sind, bei einem solchen Treffen durch­
zuorganisieren. Aber der Anstoß ist gegeben. Es liegt jetzt 
bei den Behörden der belden Länder, die Durchführung sicher­
zustellen. 

Als einziger Zeltpunkt wurde das Jahr 1987 genannt, genauer: 
"frühestens möglich 1987", und zwar für deutsch-französische 
Fernsehprogrammc. Dieser Zeltpunkt wurde als einziger 
erwähnt; das heißt, daß alle anderen Punkte vorher erledigt 
werden sollen. 

Frage: Die Fragen, betreffend den Gebrauch der französischen 
prä-strategischen Waffen sind zwar französische Fragen, sie 
sind aber für die Bundesrepublik sehr lntere~sant. llaben Sie 
darüber bei diesen deutsch-französischen Konsultationen 
gesprochen? Verstehen Sie in gewisser Welse die deutsche 
Position, die eine Dezentralisierung der Entsc heidungsfin­
dung lleber vermeiden möchte? 

Hi tterrand: Wir haben natürlich unter anderem auch darOber 
g esp rochen: Reykj a vlk, konventionelle Rüstung, deutsch­
französische Vorstellungen, Luxemburg, etc. Aber es geht 
bei dieser Pressekonferenz nicht darum, strategische Themen 
zu vertiefen. Dazu werde ich bei anderen Gelegenheiten 
Stellung nehmen können." 

}:nterview 

Frage: "Herr Prlsident, Sie haben bei diese n Konsultationen 
von einem "gemeinsamen Kulturhori:r.ont" gesprochen. llelßt 
das, daß die Deutschen Mollere und Victor Hugo besser 
kennenlernen sollen und wir uns mehr für Goethe und Schiller 
interessieren sollen? 

Mitterrand: 
der erste 
hatte eine 
bisherigen 
hinzuge fügt 

Das heißt es natürlich auch. Dies 
deutsch-französische Kulturgipfel, 
besondere Bedeutung, denn diesmal 
Informationen zusammengetragen und 
( ... ) . 

war jA nic ht 
aber dieser 
wurden alle 
neue Punkte 

Frage: Sind Sie der Uberzeugung, daß das de utsch-franzö­
sische Vorhaben anziehend auf die jungen Deutschen und 
Franzosen wirken wird, wo doc h die Kultur he ute eher eine 
weltweite Dimension aufweist und die jungen Leute eher von 
der amerikanischen Kultur angezogen werden? 

Hitterrand: 
unbedingt 

Ja, dem stimme ich zu. Das ist übrige ns nicht 
schlecht. Man muß allerding s darauf achten, 
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daß damit nicht alles überschwemmt wird . Ich denke, Frank­
reich und die Bundesrepublik hahen ei n gemeinsames Schick­
sal, mehr noch als andere; und damit sich diese beiden 
Völker verstehen, müssen sie lernen, dieselbe Sprache zu 
sprechen, oder zumindest viele von ihnen. Das darf ni~hL den 
Eliten vorbehalten sein. 

Frag~ Ist das nicht die schwierigste Phase, sol;mg~ eine 
ganze Generation noc h vom Krieg angeschlagen Ist? 

Hltterrand : Ich glaube, da::1 ist heute doch vorbei. In jedem 
~·all muß man sich bemühen, und man muß Erfolge erzielen. 

f.!:i!.8~ Si n d Si e d e r Ans ich t , daß d i e K ul tu r Eu r o p a vor 
Gewalt schützen kann? Kann die Kultur den vom Fa natismus so 
schrecklich getroffenen Europäern helfe n, über die IJedro­
hungen der Welt besse r nrachzuden ken und besser darauf zu 
reag.leren? 

Hltterrand: Wie ist es vorstellbar, daß ein wirtschaftliches 
Europa entsteht oder ein technische!!! Europa und sie 
entstehen -, daß sogar e in politisches Europa aufgebaut 
werden könnte - dazu ist noch vi el zu tun - ohne die 
kulturelle Dimension, ohne die Partnersprl'l che z~ sprechen, 
ohne die Ursprünge zu kennen und zu wissen, was die Ma c h t 
des Geistes ausmacht? Für mich gehört dat'l unbedingt dnzu: 
Die kulturelle Dimension ist der Ze me nt, ohne den alle::~ 
andere auselnanderfällt. 

frage: S ie sprechen von Europa. I::~t Europa in lleykjavik 
nicht erstaunlich zurückhaltend behandelt worden? 

Mitterrand: Im Augenblick schon. 1\ber da~ ist noch nicht 
lange he r. Ich habe seitdem die Beauftragten von Pr·ä:Jident 
Reagan und Herrn Gorbatschow empfangen; sie haben uns genau 
über den Verlauf der belden Tage info rmi ert und die lleRie­
rungsstellen haben darüber gesprochen. Die ersten euro ­
päischen Treffen hAbe n noch nicht wirkli ch stattgefunden -
sie sind im Gange -, so daß ich gll'lube, daß man vielfältige 
Entwicklungen erwarten kann. Und zwar um so mehr, als das 
Treffen in Reykjav ik, von dem man nicht sagen kann, es sel 
gescheitert, ke ine präzisen Schlußfolgerungen gebracht hat. 
Nun war dieses Treffen dafür auch nicht gemacht. In seinem 
Verlauf hat es viele Hoffnungen geweckt, die von den Prota­
gonisten auch gescllUrt wurd en , aber· dann kla ppte es doch 
nicht so rec ht, das ist wahr. 

Frage: In Washington ging ein schöner Satz um: "Es gäbe 
eine schlimmere Lösung als den Mi ße rfolg , nämlich den 
Erfolg." Wenn Reagan und Gorbatschow unterzeichnet hätten, 
so wäre das für Europa schrecklieh ge wesen , Abrüstung, 
Null-Lösung. 

Hitterrand: Nein, nicht "Null-Lösung". "Null-Lösung" bezieht 
sich auf Atomwaffen. 

Fra~ Man sol lt e vielleit:)ht in Erinnerung rufen, was 
Null -Lösung bedeutet. 
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Hltterrand: Bel der "Null-Lösung" geht es darum, Atomwaffen 
mittlerer Reichweite von europäischem Boden zu entfernen. 
Han denkt dabei sofort an die sowjetischen SS 20 und die 
amerikanischen Pershing 2. Han könnte hinzufügen, daß es 
weitere Waffen gibt, die man hinzuzählen könnte und die 
die Diskussion weiter ausdehnen als man vermutet. Han könn­
te vor allem an die Kurzstreckenwaffen denken, die nicht 
weniger schlimmen Schaden anrich ten könnten. Diese "Null-Lö­
sung" war Gegenstand des Gesprächs zwischen Präsident Reagan 
und Herrn Gorbatschow, das ist wohlbekannt. Was ist davon in 
Europa zu halten? Da gibt es zwei Denkrichtungen. 

Da sind einmal die, die denken, amerikanische Atomwaffen 
mUßten um jeden Preis in Europa bleiben - sonst würden sich 
die Amerikaner am Ende zu sehr entfernen und die Europäer 
wUrden am Ende ni c ht mehr so sehr an sie glauben -, zum 
anderen sind da diejenigen, die davon ausgehen, daß die 
Pershing 2 als Antwort auf die SS 20 stationiert wurden, 
und wenn die SS 20 abgezogen wUrden, müßten logischerweise 
auch die Pershings abgezogen werden. 

Tatsächlich waren die beiden Großmächte ziemlich vorsichtig 
und haben gesagt, daß etwa 100 in Fern-Ost und ebenfalls 
etwa 100 in Amerika stationiert bleiben können. Kurz, die 
Diskussion ist noch zu ungenau, als daß ich schon jetzt 
Frankreichs ~altung definieren könnte . 

Frage: Die Europäer beschweren sich schon lange darüber, daß 
sie bei diesen Gesprächen nicht ausreichend vertreten sind. 
Haben Sie eine Vorstellung, wie die Dinge vorangebracht 
werden könnten? 

Hitterrand: Ich beklage mich nicht darüber. andere beklagen 
sich, sie habe ich schon gehört. 

Es geht dabei um Gespräche zwischen der Sowjetunion und den 
Amerikanern, es betrifft nur sie. Es ist natürlich sehr 
wichtig, daß die belden am meisten bewaffneten Mächte nicht 
nur miteinander über strategische Waffen sprechen, sondern 
auch über den Rest . Das ist eine gute Sache. Aber uns 
betrifft diese Art von Gesprächen nicht, solange die belden 
Supermächte ihre Rüstung nicht auf ein vernünftiges Niveau 
abgebaut haben, auf ein Niveau, das unserem näherkommt. 
Vergessen Sie nicht, daß jede von ihnen über 10.000 Spreng­
köpfe verfügt. Frankreich hat heute zwischen 150 bis 200, 
später wird es 300 bis 400 haben; das genügt für unsere 
Abschreckungsstrategie, steht aber in keinem Verhältnis . 

Frage : Die Kommentare zu Herrn Reagans und Herrn Gor­
batschows Haltung in Reykjavlk waren widersprüchlich. 
Glauben Sie persönlich, daß Herr Gorbatschow, wie er gesagt 
hat, bedeutende Zugeständnisse gemacht hat? 

Hitterrand : Ich glaube, beide haben Zuges tändnisse gemacht, 
als sie an den Prellbock gestoßen sind, der im wesentlichen 
aus SDI bestand. llerr Reagan war der Ansicht, nicht auf sein 
Vorhaben verzichten zu können. Herr Gorbatschow wollte 
nicht, daß das amerikanische Vorhaben durchgeführt wird. 
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Und da ist der Knoten: Wenn die beiden Supermächte eine 
Lösung für die Detailfragen finden - die Anwendung bestehen­
der Vertgräge, die festzulegenden Unterscheidungen zwischen 
Versuch, Forschung und Stat ionierung - so wird auch eine 
Lösung möglich s ein . Bis dahin halte ich mich mit meiner 
Beurteilung zurück . 

Frage: Sie haben gestern Jean Jaures erwähnt, der hier in 
Frankfurt den Wunsch geäußert hat, die Bundesrepublik, 
Frankreich und Großbritannien sollten in dieser Angelegen­
heit Hand in Hand arbeiten. Er wäre gestern in Luxemburg 
sicher sehr enttäuscht gewesen, oder? 

Mitterrand: Ganz sicher . Die Situation, die sich je nach den 
Umständen ändert, erlaubt es trotz des Bestehens der Ge­
meinschaft - die eine große und schöne Sache is t - heute 
noch nicht zu sagen, daß die Politike n genügend aufeinander 
abgestimmt sind , das ist richtig. Vielleic ht können wir das 
Thema jetzt ein wenig vertiefen? Sie haben es zweifellos 
angesprochen, damit ich von Luxemburg und über die Bezie­
hungen der Gemeinschaft zu Syrien spreche. 

Frage : Genau. Wie hätte man Ihrer Ansicht na ch der notwen­
digen Solidarität mit Großbritannien Ausdruck ver leihen 
können? 

Hitterrand: Ich will nicht kommentieren, was gemacht wur de. 
Was getan ist , ist getan . Ich weiß, daß am 10. November ein 
sogenanntes "informelles" Treffen zwischen den Außenmini­
stern der 12 Gemeinschaftsländer stattfinden soll. Man muß 
abwarten, was am 10. November geschehen wird. 

Frafe : Wünschen Sie , daß die elf anderen ihre Bez iehungen zu 
Syr en abbrechen, wie es Großbritannien getan hat? 

Hltterrand: Großbritannien hat diese Frage nicht geste llt, 
wie Ich vom Außenminister erfuhr. Der deutsche Außenminister 
hat das bestätigt. Ich werde Ihnen sagen, wie ich da rüber 
denke, zumindest Ober die weitere Vorgeh e nsweise. Ich 
wünsche , daß die 12 EG-Länder am 10 . November ihre Infor­
mationen und Meinungen austauschen, daß sie ihre Unterlagen 
auf den Tisch bringen - auf den gemeinsamen Tisch - und daß 
sie prüfen und zusammenfassen, ob es Staaten gibt oder 
nicht, die terroristische Handlunge n unterstützen, moti­
vieren oder tat3ächlich dafür verantwortlich sind. Diese 
Debatte scheint zu zeigen, daß im Fa lle Großbritanni ens -
das ist jedenfalls nach einem Gerichtsurteil die Oberzeugung 
Großbritanniens Syrien die Veran t wortung trägt. Andere 
Länder waren der Ansicht, soweit es sie betraf, daß die 
direkte Verantwortlichkeit eines Staates nicht erwiesen 
war . Ich wünsche also, daß alle Eleme nte gegenseitiger 
Information über die Art und Weis e, den Terrorismus zu 
regeln und ihm entgegenzuwirken, am 10. November besprochen 
wird. 

Im Anschluß daran wird es aufgrund der Schlußfolgerungen 
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möglich sein, entweder festzustellen, daß die britische 
Haltung von den anderen geteilt werden kann und muß und 
diese Staaten in Frage gestellt werden mUssen, oder die 
BeweisfUhrung wird nicht zufriedenstellend ausfallen und 
die Vorsicht von Luxemburg wird verständlich. 

Aber ich möchte noch einmal wiederholen, was ich schon in 
der Pressekonferenz gesagt habe: Einzel Vereinbarungen 
zwischen einem europäischen Staat und einem möglicherweise 
terroristischen Staat müssen hinter der Solidarität gegen 
das Verbrechen zurUckstehen. 

frage: Worauf spielen Sie an? 

Mitterrand: Jeder der zwölf Staaten führt eine Außenpolitik; 
jeder unterhält Beziehungen zu den Staaten in Nahost. Diese 
Beziehungen gestalten sich unterschiedlich: in bezug auf 
die Politik, den Handel, Waffenverkäufe usw. Die entspre­
chenden Vereinbarungen wiegen schwer in der Meinung diesen 
oder jenen Landes - ich spreche nicht nur von Frankreich, 
alle anderen sind in der gleichen Situation -; ebenso haben 
auch alle anderen Interessen, und für sie ist es legitim, 
diese zu verteidigen. Ebenso hat jeder Staat eine Geschich­
te, die aus jahrhundertealten Beziehungen zu den Ländern 
des Nahen Ostens entstanden ist. Diese vielleicht rein 
egoistische Sichtweise muß der Solidarität gegen das Ver­
brechen weichen. Daher muß diese Debatte natUrlieh statt­
finden, und jeder muß seine überzeugenden Argumente vor­
bringen. Man kann nicht einfach Länder des Nahen Ostens 
verdächtigen, ohne ausführlich und ernsthaft die tatsäch­
lichen Fakten untersucht zu haben. 

Frage: Wird nicht dennoch mit zweierlei Maß gemessen: Wie 
soll man beispielsweise den Franzosen erklären, daß die 
zwölf europäischen Länder am vergangeneo 21. April Tripoli, 
Libyen öffentlich angeprangert haben, am Terrorismus betei­
ligt zu sein, während diese zwölf Länder gestern auf Syrien 
sehr viel milder reagiert haben? 

Hitterrand: Es scheint, daß Libyen in den Augen der Europäer 
eine gewisse Karriere im Terrorismus gemacht hat. Wie Sie 
wissen, hat daR aber Frankreich nicht zu der Auffassung 
gefUhrt, mi 1 i tärische Aktionen durchzuführen, die gegebe­
nenfalls die Zivilbevölkerung hätten treffen können. Was die 
Untersuchungen und die Anschuldigungen betrifft, so ist 
es richtig, daß die Anschuldigungen gemeinsam ausgesprochen 
wurden: die Tatsachen schienen ausreichend bewiesen. Es 
sieht so aus, als mUßten im Falle Syrien die Untersuchungen 
noch fortgesetzt werden. 

Frage: Sind alle anderen europäischen Staatschefs Ihrer 
Ansicht, nämlich daß die Solidarität Vorrang vor dem Rest 
hat? 

Mitterrand: Dessen bin ich nicht sicher; das bleibt zu 
beweisen. 

Frage: Ihre Lehre lautet also, wenn alle Beweise angefUhrt 
sind: absolute Entschlossenheit? 
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Mitterrand: Absolute Entschlossenheit. Kein Kompromiß mit 
dem Terrorismus oder mit Ländern,. die sich dem Terrorismus 
hingeben. 

frage: Ich würde Sie gerne fragen, oh Sie eines Tages gerne 
Präsident von Europa werden wUrden. Diesen Wunsch hat 
Valery Giscard D'Estaing kürzlich fUr sich geäußert. 
Befürworten Sie die Idee eines in allgemeiner Wahl gewählten 
europäischen Reprisentanten oder nicht? 

Mitterrand: Das ist ein nobles Ziel, und wenn die Bedingun­
gen dazu geschaffen sind, wäre es eine nUtzliehe Institu­
tion. Ich verstehe daher Politiker sehr gut, die dieses Amt 
anstreben. Das gilt derzeit nicht für mich. 

Frage: Vorhin in der Pressekonferenz haben Sie gesagt, Sie 
hätten schon Ihre erste Deutschstunde hinter sich. 

Hitterrand: Ich habe mich begnUgt zu sagen, daß ich als 
Kriegsgefangener 19llo/111 in Deutschland . er·ste Versuche in 
der deutschen Sprache unternommen habe. Ich habe mich danach 
dafür interessiert. Ich kann relativ gut ein deutsches Werk 
lesen. Ich kann nicht genUgend sprechen und muß noch einiges 
lernen auf diesem Gebiet. Aber ich bin bereit dazu, wenn man 
es von mir erwartet." 

·-


